Die Tombola. 
Humoreske nach dem Ungarlſchen von Armin Renoi. 
(Nachdruck verboten.) 

Ich trat in den Laden ein. Es war das fo 
eine Art Herrengeſchüft, halb Bazar, halb Pavillon, 
in dem man alles Mögliche kaufen konnte. 
Zigarren, Lotterieloſe, Zeitungen, Wachsſtreich⸗ 
hölzchen, Spazierſtöcke, Manſchettenknöpfe und ſonſt 
derartige Dinge. Ich wollte Zigarren kaufen, da 
ich auf meinem Spaziergange einem Freunde 
begegnet war, was zur Folge hatte, daß ich in 
meiner Taſche keine einzige Zigarre behielt. 
Schließlich dachte ich mir für reelle zehn 
Pfennige wird man auch hier draußen im Grünen 
etwas Rauchbares erhalten können. Und erfüllt. 
von dieſer Ueberzeugung trat ich an den Ladentiſch. 

Die Verkäuferin eine mittelgroße, äußerſt 
rothharige, ſonſt aber auffallend hübſche Dame 
empfing mich und frug nach meinem Begehren. 
Die Verkäuferin ſehen und in meinen Grundſätzen 
wankend werden, war das Werk einer Minute. 
Damen gegenüber hatte ich nie große moraliſche 
Jeſtigkeit beſeſſen, zumal wenn fie rothe Haare 
hatten. 

Sowie die reizende Ladnerin ihre Nlen⸗ 
augen fragend auf mich richtete, war es um meine 
wohlfeilen, bürgerlichen Kaufabſichten geſchehen. 
Und ſtatt ſchlichter Zehnpfennig⸗Zigarren forderte 
ich mit ihr Poeſie Importen, echte 
Imorten zu mindeſtens fünfzig Pfennig das Stück. 
Ich kaufte vier davon und erlegte meine zwei 
Mark. So theuer kam mich der Blick aus ihren 
Nixenaugen zu ſtehen. Ich hütte vielleicht zum 
Ausgleich der großen Ausgabe den Verſuch 
gemacht, von der Beſitzerin dieſer räthſelhaften 
Augen auch noch ein freundliches Wort zu 
erhalten. Aber in einer Ecke des Ladens ſaß 
plauernd eine alte Frau, die allem Anſcheine nach 
ſchon zu Zeiten der napoleoniſchen Krlege auf 
unſerem Planeten gewandelt war — ich bezahlte 
ſtumm und ging. 

Schon nach einer halben Stunde war ich 
wieder im Laden. Richtig, der Schutzengel aus 
grauer Vorzeit war nicht anweſend. Das ermuthigte 
mich, die rothharige Fee mit der Freundlichkeit 
eines alten Bekannten zu begrüßen. 

„Sind Sie aus Treuenbritzen, mein liebes 
Fräulein?“ frug ich fie nach einem warmen 
Händedruck. 

„Warum gerade aus Treuenbritzen?“ meinte 
ſie unſchuldsvoll. 

„Das weiß ich nicht, mein Fräulein. Ich 
wollte damit ja auch nur das Geſpräch einleiten.“ 

„Sehr geiſtreich iſt aber dieſe Einleitung 
gerade nicht.“ 

„Die iſt ja ſchließlich Nebenſache, wenn nur 
die Fortſetzung angeſehen ausfällt.“ 

„Wie verſtehen Sle das?“ 

„Nun, ich möchte gerne fortſetzen, was ich 
heute ſo glücklich eingeleitet habe. Ich wünſche 
Ihre werthe Bekanntſchaſt zu machen“ 

„Mein Herr, ich bin Braut,“ rief die Schöne 


t ſchön von Ihnen .. . Aber ſagen 
ind Sie verhelrathet?“ 
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„Warum?“ rug 918 erſtaunt. 

„Erſtens find die verheiratheten Männer 
verläßlich diskret.“ 8 f 

„Ja, da haben Sie recht.“ 

„Und dann — mlt den ledigen Herten iſt 
man nie im Reinen, mit den 
immer.“ 11 
„Wie meinen Sie das? 
er . Nun, eln lediger Herr 
Der irt, bald die Wahrheit, 
immer eirathete aber — 


„Aber, mein Fr Br 
020 üulein » 
n Herren glaube ich alſo nie etwas und 
Geſtatten z ich Ihnen 
„ Sie, mein Fräulein, daß ich 
dies eine Mal als verhelratheter Mann etwas 
e ſage. Das wird jo bald doch nicht wieder 
geſchehen 
„Und das wäre 2u 
„Ich wollte Ihnen nur jagen, daß Sie für 
Ihr Alter ſehr sn find; furchtbar gejcheit.“ 
In dieſem Momente trat die alte Dame, die 
noch aus der Zeit des Bereſinaüberganges datlrte, 
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in den Laden. Sie blickte mich an, ſie blickte 
mich noch einmal an, dann wiſchte ſie ihr Augen⸗ 
glas bedüchtig ab und blickte mich ein drittes Mal 
an. Schließlich öffnete ſie ihren zahnloſen Mund 
und ſagte mit kreiſchender Stimme: 

„Du, Roſalla, ich ſehe dleſen Herrn ſchon zum 
zweiten Male hier.“ 

„Das ſtimmt, Großmama.“ 

„Was will er denn?“ 

„Erſt hat er Importzigarren gekauft, und jetzt 
wünſcht er fünfzig Anſichtskarten.“ 

Gleich fünfzig. Die rothe Fee thut's nicht 
billig. Wahrſcheinlich koſtet das Stück zehn 
Pfennig. Ich mußte noch gute Miene dazu machen, 
damit die angejahrte Dame bei Laune erhalten 
bliebe. 

Die Großmama warf mir nochmals einen Blick 
zu, der mir einen ordentlichen Stich verſetzte. 

„Ich liebe es nicht, wenn junge Herren gar 
ſo oft kommen.“ 

Ich wollte nicht lünger zögern und mich lleber 
aus dem Staube machen. Roſalia übergab mir 
die fünzig Anſichtskarten. Sie behauptete wenigſtens, 
es ſeien fünfzig, ich zählte nicht nach. Auf der 
oberſten waren mit Bleiſtift folgende Worte ge⸗ 
kritzelt: 

„Heide nachmldag ſecks ur Tzoloklſcher Gahrden 
peim Dhoor.“ 

In tiefe Gedanken verſunken, entfernte ich mich, 
ich dachte darüber nach, wie es komme, daß Jemand 
leidlich gebildet erſcheinen und doch nicht ortho⸗ 
graphiſch richtig ſchreiben kann. Dann wieder, 
daß Andere die Orthographie tadellos beherrſchen 


und Dabei ſich einer vollkommenen allgemeinen 


Unbildung erfreuen. Am Ende meines Gedanken- 
ganges kam ich zu dem auch ſchon von Anderen 
längſt gezogenen Schluſſe, daß Frauen und 
Orthographie ſelten vereint auftreten. Und damit 
gab ich mich zufrieden. 92 

Natürlich war ich ſchon geraume Zeit vor 
ſechs Uhr um Eingang zum Zoologiſchen Garten, 
harrend der rothen Dame, die da kommen ſollte. 
Es war gerade Tombolatag im „Zoologiſchen“. 
Es wurden nämlich alle möglichen zurückgeſetzten, 
unbrauchbar gewordenen, oder in Folge natürlicher 
Vermehrung überflüſſigen Thiere unter den Be⸗ 
ſuchern verloſt. Ich vertrieb mir die Zeit des 
Wartens damit, daß ich alle fünf Minuten von 
dem herumlaufenden Walſenknaben ein Loos ers 
ſtand. Ein Glück, daß Roſalie bald erſchien, 
denn ſo brachte ich es nur zum Beſitze von elf 
Looſen. 

Mit dieſen Wechſeln auf ein zukünftiges 
Thierglück betraten wir die den Beſtien aller Art 
geweihten Räumlichkeiten, das heißt, wir bogen 
links ab — Roſalie verlegte den Schwerpunkt 
ihrer Beſtrebungen mehr nach der Gartenreſtauration, 
die auf der linken Sekte des Gartens lag. Ste 
bekäme, erklärte fie, im „Zoologlſchen“ ſtets 
rieſenhaften Appetit und könne keinen weiteren 
Schritt machen, ehe fie ſich nicht entſprechend ge- 
ſtärkt habe. a 

Oh, ihr Götter, wenn ich daran denke, wie 
ſtark dieſe Stärkung ausfiel! Das Nilpferd von 
nebenan hat eine halbe Stunde lang mit weit 
aufgeriſſenen Augen zu uns herübergeglotzt und 
ſoll, wie ich ſpäter von einem Wärter hörte, aus 
lauter Beſchämung eln paar Tage lang das 
Futter nicht angerührt haben. 

Ich hatte mir ein belegtes Brötchen und ein 
kleines Glas „Echtes“ beſtellt, und doch betrug 
meine Zeche ſieben Mark fünfundſiebzig Pfennige 
— ſümmtliche Schlußfolgerungen, die ſich hieraus 
ergeben, überlaſſe ich zu entſprechender Ausmalung 
der privaten Phantaſie, es wäre- zu ſchrecklich, fie 
nlederzuſchreiben. 

Gegen Schluß der „Stärkung“ wurde meine 
bis dahin äußerſt geſprächige und jeden Biſſen 
mit lustigen Einfällen würzende Holde in ſich 
gekehrter. Ihre Blicke wandten ſich von mir ab, 
ſie ſchwelften in die Ferne hinaus — doch nein, 
im Gegentheil, in die Nähe, nur bis an den 
Nachbartiſch, wo ſich ein flotter Dragonerleutnant 
niedergelaffen hatte, mit dem fie, jo gründlich 
geſtärkt auf meine Koſten, einen lebhaften Noten⸗ 
wechſel unterhielt. 

„Das gefiel mir natürlich nicht. 

Und da eben die Tombola begann, rettete ich 


mein Glück hinaus in das Gewühl vor der Ver: 


loſungstribüne. 

Natürlich verſprach ich Roſalie, ihr alle Ge⸗ 
winne zu ſchenken, und ſchwelgte bereits im Vor⸗ 
gefühl der ihr von Fortuna in den Schoß 
geworfenen Herrlichkeiten. 

Sehr herrlich ſchienen die Prämien nicht zu 
jein. Ich ſah wenigſtens, daß die vom Schickſal 
mit einem Gewinn Ausgezeichneten ohne Ausz⸗ 
nahme ſich wüthend geberdeten. Es gab nämlich 
faſt nur ausgemuſterte, altersſchwache und für jede 
weitere Verwendung unbrauchbare Kanarienvögel 
zu gewinnen. Ich ſah viele vom Glück Begünftigte, 
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wie ſie ihre gräulichen, ſchüchternen Gewinnſtvögel 
einfach der Freiheit überließen. Damlt hatte 
wenigſtens einer bei der Sache etwas gewonnen — 
nämlich der Vogel. 

Ich war ſo glücklich, bei dieſer Tombola faſt 
bis zum Schluſſe Unglück zu haben, worüber 
Fräulein Roſalie natürlich nicht ſehr entzückt 
ſchien, denn ſie hing immer loſer und loſer an 
meinem Arme und ſchielte mit ihren räthſelhaften 
Nixenaugen immer intenſiver nach einer Ecke hin, 
wo, ich errieth es inſtinktiv, ein Angehöriger des 
Dragonerſtandes darauf reaglirte. 

Nun fuhr ich wle elektriſirt zuſammen. Man 
rief Nr. 75. Richtig die hatte ich. Alſo doch! 


Das Schicksal wollte mich nicht ungeschoren laſſen. 


„Hier, hier tft Nr. 75,“ ſchrie ich aus Leibes⸗ 
kräften. Und in dieſem Momente fühlte ich auch, 
wie Roſalie ſich feſter, inniger an mich ſchmiegte. 
Ach, über diefe egoiſtiſche Welt wollte ich denken, 
aber zum Philoſophiren war jetzt keine Zeit. 

„Kommen Sie nur 'ran, hier iſt der Gewinnſt.“ 

„Was iſt es denn?“ frug ich zurück. 

„Eine Klapperſchlange?“ ſtotterte ich bebend 
und erbleichend. 

„Jawohl, eine Klapperſchlange! Gefällt Ihnen 
das vielleicht nicht?“ 

Am ganzen Körper zitternd, näherte ich mich 
der Tribüne. Das Volk machte mir Plaß — 
bas Volk mit den Kanerlenvögeln. Auf den 
Geſichtern der Neider erglänzte Freude, — 
Schadenfreude. 

Der Inſpektor des Thliergartens, der die 
Verloſung beaufſichtigte, nahm mir das Loos ab 
und frug mich dann in gleichgiltigem Tone: 

„Wollen Sie die Klapperſchlange gleich mit⸗ 
nehmen, oder ſollen wir ſie Ihnen auf Ihre 
Wohnung ſchlcken?“ 

„Ich will fie mitnehmen .... das heißt, 
vielleicht ſenden Sie ſie mir doch nach Hauſe 
oder wäre es vielleicht doch beſſer. .. zum 
Teufel, das muß ich mir doch überlegen! Es 
paſſirt einem doch nicht alle Tage, daß man eine 
Klapperſchlange gewlnnt ...“ 

„Wir haben hier keine Zeit, Ihre Redens⸗ 
arten anzuhören. Nehmen Ste fie mit oder nicht?“ 

Ich wurde ganz bleich. In meiner Verlegen⸗ 
heit fuhr ich mir mit den Händen in alle Taſchen 
und ſtotterte ſchlleßlich: 

„Verzelhen Sie, ich habe vergeſſen, einen 
Käfig mitzubringen. Wie konnte ich auch nur jo 
vergeßlich ſein, ohne Käfig ſpazieren zu gehen ...“ 

„Das iſt mir gleichgiltig. Sie haben ſofort 
über den Gewinn zu verfügen.“ 

Nun durchzuckte mich eine freudige Idee. 

„Aber ich bitte, die Sache geht mich ja gar⸗ 
nichts an. Sämmtliche Gewinne habe ich von 
vornherein Fräulein Roſallen geſchenkt. Möge fie 
die Schlange in Empfang nehmen.“ 

Ich drehte mich um, aber — auch das noch 
— die Holde war verſchwunden. 

In dieſem Momente hörte ich lautes Kichern 
und Lachen. Es war ihre Stimme. Ganz ferne 
in den grünen Laubgängen des Thiergartens konnte 
ich noch ihr rothes Haar leuchten ſehen, das ſich 
zärtlich an eine hochaufgeſchoſſene Geſtalt lehnte. 
Das war der Dragoner. Schlange! 

Nun war mein Entſchluß gefaßt. 
dennoch haben. 

„Gut, mein Herr,“ ſagte ich dem Inſpektor. 
Alſo ſenden Sie mir die Klapperſchlange nach 
Hauſe.“ 

Nun blickte mich der Inſpektor verblüfft an. 
Das hatte er ſcheinbar nicht erwartet. 

„Sind Sie denn auch für Klapperſchlangen 
elngerichtet frug er mit unſicherer Stimme. 

„Seien Sie beruhigt, das Thier wird ſich bei 
mir recht heimiſch fühlen.“ 

Der Inſpektor trat an mich her. 

„Wiſſen Sie auch, daß eine Klapperſchlange 
etwas ſehr Gefährliches iſt? 

„Herr“, erwiderte ich „Sie müſſen wiſſen, 
daß ich in der Schule in „Naturgeſchichte“ immer 
die beſte Note hatte, alſo verſchonen Sie mich 
mit Ihren Beſchreibungen.“ 

„Nun, dann geſchehe nach ihrem Willen. 
Wohin dürfen wir Ihnen das Thier zuſchicken.?“ 

Nun kam meine teufliſche Idee zur Ausführung. 

„Nach der grünen Baumſtraße Nr. 36, 
parterre links,“ rief ich und ſchrleb noch zum 
Ueberfluß auf einen Papierſtreiſen den Namen. 


Sie ſoll ſie 


Es war Roſaliens Name. Möchten ſich die 
beiden Schlangen auch räumlich vereinen. 
Ich habe weder von Roſalien, noch von 


meiner Klapperſchlange je wieder etwas gehört. 
Seit jener Zeit meide ich aber üngftlih die 
Verloſungen im Zoologiſchen Garten. 


— 
Ueber die preußiſche Fparſamkeit 


ſchreiben die „Berl. Polit. Nachr.“: „Wenn 
vlelſach bei Erörterungen der Finanzen des Reichs 


behauptet wird, daß ſparſamer 
gewirthſchaftet werde als im Reiche, ſo mag die 
Richtigkeit dieſer Behauptung dahingeſtellt bleiben. 
Richtig aber iſt es, daß in Preußen planmäßig 
auf die Innehaltung der Grundſätze weiſer 
Sparſamkeit in allen Verwaltungszweigen hingearbeitet 
wird. Dieſe Aufgabe fällt naturgemäß in erſter 
Linie der Finanzverwaltung zu. Zur Erfüllung 
derſelben wird von denjenigen Referenten des 
Finanzmiulſteriums, welche die Etats⸗ und Finanz⸗ 
angelegenheiten der übrigen Verwaltung szweige 
bearbeiten, eine völlige Beherrſchung des ihrem 
Korreferat unterſtellten Reſſorts verlangt. Herr 
von Miquel ging ſogar jo weit, von ſeinen Referenten 
zu erwarten, daß ſie mindeſtens das gleiche 
Maß von Kenntniß, wie die Räthe der anderen 
Miniſterien ſich aneigneten. Zur Erleichterung 
dieſer ihrer Aufgabe werden zu den Etatsreferaten 
im Fmanzminiſterium auch nicht ſelten Beamte 
herangezogen, welche praftijch in anderen Zweigen der 
Verwaltung thätig geweſen ſind. So ſind bereits 
früher und werden auch jetzt die Angelegenheiten 
der Eiſenbahnverwaltung im Finanzminiſterium 
von früher im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Ver⸗ 
waltungsbeamten und Technikern bearbeitet. Ver⸗ 
möge dieſer eingehenden Kenntniß der anderen 
Verwaltungszweige und dem daraus herrührenden 
Verſtändniß für deren Bedürfniſſe iſt es der 
Finanzverwaltung möglich, mit Sicherheit zu be⸗ 
urthellen, welche Antrüge auf Ausgabenvermehrung 
zweckmäßig, nothwendig oder dringlich ſind, ſodaß 
einerſeits jede Mehrausgabe luxusartiger Natur 
von der Art, daß ſie mehr der Reſſortliebhaberei 
als einem wirklichen Bedürfniſſe entſpricht, aus⸗ 
geſchloſſen wird, andererſeits wirkliche Kulturbe⸗ 
dürfniſſe nach Maßgabe der verfügbaren Mittel 
auch befriedigt werden. Auf dieſem Wege iſt die 
preußiſche Verwaltung in allen ihren Zweigen 
planmäßig zur Sparſamkeit erzogen worden, aber 
nicht blos zur Sparſamkeit an ſich, ſondern auch 
zu weiſer Sparſamkeit. Hierin liegt auch der 
Grund, daß ſo überaus ſelten Abſtriche an den 
Etatsvorſchlägen in den Verhandlungen des Land⸗ 
tages gemacht werden und daß, ſoweit dies der 
Fall iſt, nicht ſowohl Rückſichten der Sparſamkeit, 
als Gründe anderer Art, wie beiſpielsweiſe im 
letzten Etat bei der Abſetzung einiger Kreisſchul⸗ 
inſpektoren im Hauptamte, maßgebend waren.“ 


Der gezirkseiſenbahnrath, 


der — wie ſchon gemeldet — ſoeben in Danzig 
tagte, hat hierbei folgende Beſchlüſſe gefaßt: 


Für den Antrag 1: „die D⸗Züge Danzig⸗ 
Breslau für den Perſonenverkehr auf den Stationen 
Jackſchitz und Güldenhof freizugeben“, findet ſich 
keine Mehrheit. N 

Bei Ziffer 2: „Feſtſetzung der beſchränkten 
Ent⸗ und Beladungsfriſt auf ſechs Stunden“ wird 
an die Staatsbahn⸗Verwaltung das Erſuchen ge⸗ 
richtet, dahin zu wirken, daß die den Beſitzern von 
Anſchlußgleiſen anzuliefernden Wagen nach Maß⸗ 
gabe der örtlichen Verhültniſſe, wo dies gewünſcht 
wird, in mindeſtens zwei Theilen zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten an dem Tage, für den die 
Beſtellung lautet, zuzuführen. 

Zu Ziffer 3 wird beſchloſſen, ſich für die Ab⸗ 
ſchaffung von Standgeldern an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen auszuſprechen und die Eiſenbahn⸗Verwaltung 
zu erſuchen, gegebenen Falles eine Abänderung der 
Verkehrsordnung herbeizuführen. f 

Antrag 4 der Tagesordnung iſt zurückgezogen 
worden, während Antrag 5 betreffend Ausgabe 
von Sonntagsfahrkarten von den Stationen der 
Strecken Dirſchau⸗Mühlhauſen und Miswalde⸗Elbing 
nach Elbing, ſowie von Elbing nach Marienburg 
mit erheblicher Mehrheit angenommen wird. 

Zu Ziffer 6 wird den Beſchlüſſen des ſtändigen 
Ausſchuſſes entſprechend Folgendes beſchloſſen: 
1. Ausdehnung des beſtehenden Nothſtandstarifs 
für Streu⸗ und Futtermittel auf ein weiteres Jahr. 
2. Aufnahme des Artikels „Düngemittel“ in dieſen 
Tarif. 3. Herabſetzung des Tarifs für Futter⸗ 
mittel auf die Sätze des Specialtarifs III, vers 
mindert um 50 Proc., für Streumittel auf die 
Sütze des Nothſtandstarifs, vermindert um 50 Proc. 
und Ermäßigung der Tarife für Düngemittel u 
50 Proc. 4. Die Verwendungsbedingungen zum 
Bezuge von Streu- und Futtermitteln ſollen derart 
geändert werden, daß die Beſcheinigung auf dem 
Frachtbrief lauten muß: „Zur Verwendung im 
landwirthſaftlichen Betriebe“. — Der Geltungs⸗ 
bereich dieſer Tarlfe jol ſich auf die Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen, ſowie auf diejenigen 
Bezirke der Provinzen Oſtpreußen, Pommern und 
Brandenburg erſtrecken, in welchen ein Nothſtand 
beſteht. 


einen Nothſtandstarif einzuführen für die ö 
von Roggen und Weizen in Stückgut und m 


Zu Ziffer 7 wird der Antrag angenommen, 
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labungen möglichſt im Betrage von 50 Proc. demſelben 
der beſtehenden Tarife in die nothleidenden Bezirke. 


Ziffer 8 und 9 werden in der Weiſe ange⸗ 
nommen, daß beſchloſſen wird 1. Einführung eines 
Ausfuhrtarifs aus den Nothſtandsbezirken für 
Gerſte, Hafer, Rundgetreide und die Gemenge 
daraus für die Zeit vom 1. Auguſt 1901 bis 
1. Auguſt 1902 im Betrage von möglichſt 50 Pro. 
der beſtehenden Tarife. 2. Einführung eines Aus⸗ 
nahmetarifes für die Ausfuhr von Vieh aus den 
Nothſtandsbezirken in gleicher Höhe wie vor. 

Die Ziffern 10 und 11 über Fahrplan⸗Aende⸗ 
rungen auf der Strecke Inſterburg⸗Lyck werden 
von dem Herrn Antragſteller zurückgezogen, während 
Ziffer 12 betreffend die Einlegung eines Schnellzug⸗ 
paares auf der Strecke Bentſchen Cottbus⸗ an im 
Anſchluß an die D⸗Züge Inſterburg⸗Poſen⸗Berlin 
mit großer Mehrheit angenommen wird. 

Die nächſte Sitzung findet am 26. November d. J. 
in Königsberg ſtatt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Ohrenhuſten. Trotzdem kein Ge⸗ 
ringerer, als der berühmte Ohrenarzt v. Trolt ſch 
in Würzburg auf die Möglichkeit einer Huſtener⸗ 
regung vom Ohre aus aufmerkſam gemacht hat, 
iſt dieſe Thatſache in der ärztlichen Praxis wenig 
gewürdigt worden. Es iſt daher verdienſtlich, daß 
Prof. Breitung aus Koburg in der (Wiener 
Klin. Wchſchr.) auf den Ohrenhuſten mit beſonderem 
Nachdruck verweiſt. Aus ſeiner eigenen Praxis 
berichtet er folgenden lehrreichen Fall: Ein 
Schüler wurde wegen eines ſchon ſeit längerer 
Zeit beſtehenden Huſtens zu ihm gebracht, gegen 
den erfolglos mit den verſchiedenſten Mitteln an⸗ 
gekümpft worden war. Der Huſten trat in An⸗ 
fällen auf, die von einem heftigen Kitzel im Kehl⸗ 
kopf ausgelöſt wurden. Der Ton des Huſtens 
war bellend und für den Hörer aufregend. Eine 
ſehr genaue Unterſuchung der Bruſtorgane ergab 
nicht den geringſten Anhalt für die Annahme 
einer Erkrankung der Athmungsorgane. Da unter⸗ 
ſuchte Breitung auch die Ohren und fand in dem 
rechten äußeren Gehörgang einen feſten Körper, 
der die ganze Höhlung ausfüllte. Als der Arzt 
mit einer feinen Sonde an dem Fremdkörper vor⸗ 
bel ins Innere des Ohres zu gelangen ſuchte, 
bekam der Patient einen heftigen Huſtenanfall. 
Es gelang, den Fremdkörper zu erweichen und zu 
entfernen, und nun ſtellte ſich heraus, daß ſich 
der Pfropfen um den kleinen runden Kern einer 
Schlehenpflaume gebildet hatte, der auf irgend eine 
Welſe ins Ohr gelangt ſein mußte. Der Huſten 
war nach Beſeitigung dieſes Körpers verſchwunden 
und kehrte nicht wieder. 4 


Sport. 


Ein ſportliches Prels⸗Ausſchrekben, 
das dritte in dieſem Jahre, erläßt der „Deutſche 
Sport“, die in Berlin bereits im zehnten 
Jahrgang erſcheinende angeſehene ſportliſche Tages⸗ 
zeitung. Es bezieht ſih dieſes Preis⸗Ausſchreiben 
auf den großen Preis von Baden, das nach der 
Entſcheidung des Deutſchen Derbys wichtigſte 
ſportliſche Ereigniß in Deutschland, und zwar find 
die erſten drei Pferde des Rennens anzugeben. 
Das Preisa usſchreiben iſt wiederum mit einem 
Preiſe von 500 Mark dotirt, und iſt an 


2 r a A er 


theilzunehmen jeder Abonnent 
Blattes berechtigt. \ 


Vermi ſchtes. 


Ein ſonderbares Mittel wählte ein 
Bochumer, um den Kronprinzen zu ſehen. Als 
der Kronprinz auf der Fahrt von Minden, wo 
er einer Denkmalsfeier beiwohnte, nach Bonn in 
Bochum eintraf, ſchlug ein angetrunkener Bureau⸗ 
Beamter mit ſeinem Stocke gegen das Fenſter des 
Salonwagens, in dem der Kronprinz ſaß. Er 
wurde ſofort verhaftet und gab zu ſeiner 
Entſchuldigung an, er habe nur den Kronprinzen 
ſehen wollen. Der Vorfall wurde im Salonwagen 
bemerkt, aber humoriſtiſch aufgefaßt. 

Cultusminiſter Falk und Kaiſe rin 
Auguſta. Daß die Gemahlin Kaiſer Wilhelms I. 
auf Falk nicht gut zu ſprechen war, iſt bekannt. 
Bezeichnend für das Verhältniß zwiſchen beiden iſt — 
wie Hans R. Fiſcher in einer kürzlich erſchienenen 
biographiſchen Skizze über den ehemaligen Cultus⸗ 
miniſter berichtet —, daß von Falks leidenden, 
kränklichen Gattin verlangt wurde, ſie ſolle in 
ausgeſchnittenem Kleide bei der Kaiſerin erſcheinen. 
„Der Sanitätsrath“, ſo hat Falk ſpäter ſeinem 
Biographen ſelbſt erzählt, „ſagte zu mir: „Wenn 
ſich Ihre Frau den Tod holen will, ſoll ſie aus⸗ 
geſchnittene Kleider anziehen“, und ich hatte meine 
Frau zu gern, als daß ich ſie gehen ließ.“ Der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin Friedrich Wilhelm 
ſind, wie weiter ausgeführt wird, nicht ſo formell 
geweſen. Zu ihnen durfte die Frau Cultusminiſter 
auch in „bis oben zugemachtem“ Kleide kommen. 

Rebelliſche Kadetten in den Ver⸗ 
einigten Staaten. Nach unglaublichen Aus⸗ 
ſchreitungen der Kadetten in der Kadettenſchule zu 
Weſt⸗Point im vorigen Winter waren die Disziplinar⸗ 
maßregeln verſchärft worden. Gegen dieſe Ver⸗ 
ſchärfung übten die Kadetten paſſiven Widerſtand. Als 
dann vor 14 Tagen ein allſeitig beliebter Kadetten⸗ 
unteroffizier degradirt wurde, weil er als Tiſch⸗ 
älteſter ſeinen Kameraden gewiſſe unerlaubte 
Freiheiten geſtattet hatte, kam nach der Münchener 
„Allgemeine Zeitung“ die allgemeine Unzufrieden⸗ 
het nach mehrtägigem Grollen zum elementaren Aus⸗ 
bruche. Mitten während der Morgenparade ver⸗ 
weigerten über 150 der jungen Leute ohne Weiteres 
den Gehorſam, ſtürzten ſich mit wahrem Indianer⸗ 
geheul auf ein paar im Hofe ſtehende Feldgeſchü ze 
und richteten dieſelben mit wüthenden Drohungen auf 
die Wohnung des Gouverneurs, des Oberſten Mils. 
Sie wurden natürlich bald zur Raljon gebracht und 
ſammt und ſonders eingeſperrt. Das Kriegsgericht 
verurtheilte die Rädelsführer zur Entlaſſung oder 
längere Karzerſtrafe. 

Selbſtmord einer Hauptmanns ⸗ 
Wittwe. Aus Wien ſchreibt die „N. Fr. Pr.“ 
vom 18. ds.: Geſtern Abend ſtürzte ſich in 
Ober⸗Pieſting eine Frau vor dem einfahrenden 
Lokalzug auf das Geleiſe undz wurde zermalmt; 
der Kopf wurde vom Rumpfe getrennt, die Glied⸗ 
maßen wurden gebrochen. Die Selbſtmörderin 
wurde als die 49jährige Frau Anna Herzog 
agnoszirt, deren Gatte, ein Artillerie-Hauptmann, 
mit dem ſie in Wiener⸗Neuſtadt gelebt hat, 
vor einiger Zeit geſtorben iſt. In einem Briefe, 
den Frau Herzog zurückgelaſſen hat, nahm ſie 
von ihren beiden Töchtern, die im Alter von 
17 beziehungsweiſe 20 Jahren ſtehen, Abſchied, 
Frau Herzog war in der letzten Zeit trübſinnig. 


des 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek unterhält folgende Anſtalten: 
Eingang an 


Mittelſchulgebäude, 


a . lt. 
ee Gerſtenſtraße. 


ebendort. 
mit Öffentlicher Leſehalle. 


2. Zweig -Anſtalt in der 


Bromberger Vorſtadt. Gartenſtraße, Nr. 22, 


gang von der Schulſtraße. 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr » Anftalt, | Ausgabezeit 
Culmer Chauſſee Nr. 54. 


8. Zweig -Anſtalt in der 
ulmer Vorftadt. 


Die Benu der Bibliothek iſt nur für die Mitglieder des Handwerker Vereins 
de b zahlen ein Leſegeld von 50 Pfg. vierteljährlich um Voraus. 
Die Benupung der öffentlichen Leſehalle im neuen Mittelſchulgebäude (Eingang 


unentgeltlich; andere 
e . iſt unentgeltlich für Jedermann. 


o rn, 190 


mit Adler, 


Hausflaggen 
Vereinsfahnen 


Klein ⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt, Ausgabe: 
Zu⸗] von 4 bis 6 Uhr, 


Das Kuratorium. 


Vollständige Schneide- u. Mahl-Mühlen-Einrichtungen 


sowie Dampfmaschinen und 


bearbeitungs- 
Maschinen 
bauen als Specialität 
nach neuesten Erfahrungen. 


Kar Roenseh A Co,, Allenstein 


Maschinenfabrik und Eisengiesserei. 


3 mtr, lang, 1½ mtr 
15,75, Ila 11,25, IIIa 9,25 Mk., Landestarben 
Ia 11,50, IIa 7,25, IIIa 5 Mk. 

Franz Reinicke, HANNOVER. 


Mittwoch Abends 
—7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ bis 12½ Uhr. 


Leſezeit: Mittwoch Abends 
7 bis 9 Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Dienſtag Abends 


zu verzichten. 


Freitag desgl. 


täglich, unbe⸗ 
ſchränkt (insbeſondere wäh⸗ 
rend des Aufenthalts der 
Kinder.) 


Holz- 


breit. Ia 


Wir lieferu 


für nur 13 Mark 


als kaum der Hälfte des Werthes der blossen Herstellungskosten 


ein Porträt un 


Wer daher anstrebt 


bener Verwandte oder Freunde machen 
treffende Photogr 
und erhält in 14 
rascht und entzückt sein wird. 
Die Kiste zum Porträt wird zum Selbstkostenpreise berechnet. 
Bestellungen mit Beischluss der Photographie, w 
Porträt unbeschädigt retournirt wird, werden nur 
obigem Preise gegen Postvorschuss (Nachnahme) oder vorherige Einsendung 
des Betrages entgegengenommen von der 


Porträt-Kunst-Anstalt 


Fahnen, Die 


Reinecke, Hannover. 


c nice 


Im ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe warf am 19. d. während der Sitzung 
ein entlaſſener Keſſelheizer Namens Nemet einen 
Bogen Papier von der Gallerie in den Sitzungs⸗ 
ſaal hinab. Er erklärte, er wolle die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Nothlage ſeiner zahlreichen Familie 
lenken, worauf er zur Polizei geſchafft wurde. 

Die Verſuchung der Pariſer 
Schneiderin. Eine elegante Dame vom 
Boulevard Malesherbes zu Paris hatte bei einem 
der erſten Ateliers eine elegante Robe beſtellt. 
Die Toilette war ganz nach Wunſch der Beſtellerin 
ausgefallen, ſaß bei der Anprobe prächtig, und 
am Morgen des nächſten Tages ſandte der 
Prinzipal eine ſeiner Schneiderinnen zu Madame, 
um ihr das koſtbare Kleidungsſtück zu überbringen. 
Doch die kleine Pariſer Nadelfee konnte der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen. Die Robe hatte es ihr 
angethan, es wurde Abend und — Madame hatte 
noch immer nicht die neue Toilette. Sie tele- 
phonirte an das Atelier, der Chef war untröſtlich, 
aber die Löſung des Räthſels wußte auch er nicht 
zu geben. Madame beſuchte an dem Abend 
ſchließlich noch ein Theater und begab ſich dann 
ſpäter in ein Reſtaurant. Plötzlich ſtieß ſie einen 
leiſen Schrei aus. Am Nebentiſche ſah fie nüm⸗ 
lich eine fremde Dame in ihrer eigenen neuen 
Robe, die ſie beſtellt aber nicht erhalten hatte. Es 
war die Schneiderin, welche einen Tag wenigſtens in 
der prunkvollen Kleidung ſich ſehen laſſen wollte, 
um ſie am nächſten Tage abzuliefern. Doch alle 
Betheuerungen halfen nichts, auch nicht die ſeitens 
der Kleinen gegebene eindringliche Verſicherung, 
daß die Robe abſolut keinen Schaden davonge⸗ 
tragen habe. Die Geängſtigte wollte ſogar ſofort 
den Wahrheitsbeweis ihrer Behauptung antreten 
und das Kleid auf der Stelle ablegen. Madame 
blieb aber unerbittlich und ließ die hübſche 
Sünderin nach der nächſten Polizeiwache bringen, 
um ihre Identität feſtzuſtellen. Natürlich hat die 
Attentäterin ihre Stellung verloren, und da 
Madame nicht eine Robe tragen will, welche eine 
andere bereits angehabt hat, ſoll die Schneiderin 
nun auch noch die theuere Toilette bezahlen. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 20. Juni 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factoncl⸗ 
Vrovifion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 772 Gr. 175 bis 

inländ. bunt 769 Gr. 171½ Mk. 

inländiſch roth 756 Gr. 168 Mk. 

tranſito roth 721— 772 Gr. 116— 132 Mt. 0 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 

Normalgewicht 

inländ. grobkörnig 726—735 Gr. 131—131½ Mt, 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſche große 692 Gr. 134 Mk. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. weiße 122—122½ M. bez. 
tranfito weiße 134 Mk. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch 128 M. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 3,60— 3,90 Mk. 
Roggen 4, 42½ 4,05 Mt. 


Oeffentliche Erklärung! 


Die gefertigte Porträt-Kunstanstalt hat, um unliebsamen 
ihrer künstlerisc 


Lebensgrösse 
rustbild) j 


( 

in prachtvollem, eleganten, Schwarz-Gold-Barockrahmen . 
dessen wirklicher Werth mindestens 60 Mark ist. 

„sein eigenes, oder das Porträt seiner Frau, seiner 


Kinder, Eltern, Geschwister oder anderer theurer, selbst längst verstor- 


agen ein Porträt, wovon er gewiss aufs 


„KOSMOS“ 


g Wien, Mariahilferstrasse 116. 
Fur vorzüglichste, gewissenhafteste Ausführung und natur-. 
getreueste Aehnlichkeit der Porträts wird Garantie geleistet. 
Massenhafte Anerkennungs- und Danksagungs. 
schreiben lie gen zur öffentlichen Einsicht für Jedermann auf. 


Brücken 


# 


Tra ua Wering de Warkäbucpruderei Ernst Lambeck. Thorn. 


0 utlassungen 
t vorzüglichst geschulten Porträtmaler enthoben zu sein und 
nur, um diesel ben weiter beschäftigen zu können, für kurze Zeit und 
nur bis auf Widerruf beschlossen, auf jeglichen Nutzen oder Gewinn 


> zu lassen, hat blos die be- 
pie, gleichviel In welcher Stellung, einzusenden 
Höchste über- 


elche mit dem fertigen 
bis auf Widerruf zu 


k age, 
aße 18, iſt zu derm lethen. au Dlenſten. 


Bromberg, 20. Juni 1901. 
Fr 170—174 N., abfall. blauſp. Qualitat unter 
Iz. 


Roggen, geſunde Qualttät 134—142 Mk. 
Gerſte nach Qualität 130 140 Mt. 
Futtererbſen 150 Mk. 
Kocherbſen 180—190 Mark. 
Hafer 145—150 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe⸗ 


— 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 21. Juni. 
Der Markt war mit allem gut beſchickt. 


Benennung Preis 
22 IM I. 
8— TIEREN 100 Kue 17 | — 1760 
Non!!! I 14201460 
Ger W „ 1440 15 — 
Hafer! „ 11480 15 20 
Stroh (Richt⸗ )) 15 9 110 — 
Heu een . „. 81 — 9 — 
Erbſen E 
Kartoff en. 50 Kilo] 2 — 275 
Weizenme tl. 114 
Roggenmehl! 1 Br 
Bad 12,4 Site | — | 50] — 
Rindfleiſch (Keule) . 1 Kilo 110 ı 20 
$ (Bauchfl. ) 2 — [90 114— 
Kalbfleiſ e „ 0 1.20 
Schweinefleiſch 7 1120] 140 
Hammelfleiſcͥc hh U 11101 120 
Geräucherter Speer 1140 160 
Sas 1 11401 — — 
Kapſe dns n IE]... 
Bb E 17401 | _ 
Aale 7 | * 1 80 2 — 
Sila E 801 1 — 
re: ee 
Barbie 2 RR | 4 — 601 — 80 
Breſſen 1 — 601 — 80 
Barſche a — 80] — | — 
Karauſchen 0, „5 
Weißfiſ che 8 ae — |40 
Renn Stück —— - — 
Guanſe . . 2 501 3150 
Enten Paar 2 60 20.— 
Hühner, alte Stück * 1)50 
„ Paar 11 160 
Tauben 2 60 — 70 
Butter 1 Kilo ı 50 2 20 
A Schock 2 40 80 
—B Be 1 Liter — 112] 1 
ue ** —1201—— 
Dainese re „ 11301 —|— 
„ ÜBTE ee | „ — 1281 —— 


Br — Rss 10—40 0 72 Mandel 20—30 Big.’ 

umenkohl pro Kopf 10—40 1 u 
10—20 Pfg., Weißkohl pro 17 00-00 Pf Aae 
pro Kopf 00—00 Pf., Salat pro 4 Röpfehen 10 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 15— 0 Pfg., Peterfilie pro Pack 5 
Pfg., Schnittlauch pro Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
20—00 Pfg., Mohrrüben pro Bund 5—0 Pig, Sellerie 
pro Knolle 10—20 Pfg., Rettig pro 4 Stüd 08 Pfg. 
Meerettig pro Stange 00—00 Pfg., Radieschen pro 3 Bd 
—10 Pfg., Gurken pro Mandel 0,00 0,00 Schoten 
pro Pfund 15—20 Pig, grüne Bohnen pro Pfund 
30 — 40 „Wachsbohnen pro Pfd. 00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 0000 Pfg., Birnen pro 00—00 Big., 
Kirſchen pro 30—85 Pfg., in pro Pfimd 
00—00 Pig, Stachelbeeren pro Pfd. 15—20 Pia, Jo 
hannisbeeren pro Pfd. 00 Pfg., Himbeeren pro * 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
N 5 ai 2328 N Pfd. 

— g.. e pro en 00—00 Pfg., Krebſe 
pro Schock 200,50 M., geſchlachtete Gd Sr 


Pfg., Champignon pro Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Par 0,00 Mk., Hafen Stück 
0,00—0,00 Steinbutten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro 1 Kilo 70 1,00 Mk. 
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Vermouthwein. 
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uud,?/, Flaschen zu Originalpreisen. 


sin ½ 


in: Thorn 
Breitestr. 25 
bei G. Adolph. 


"uses fenseo u . — 


MEinzel»Fiaschen-Verkauf 
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x Ziegelei-Einrichtungen 
fabrietet als langjährige Spezialität in er⸗ 
robter, anerkannt muſterhaſter Con- 
tion uuter unbedingter Garantie für 
ee Leiftung und Dauerhaftigkeit 


eben 
Dampfmaschinen 
mit Präcifiong.g 
. —— — — in gediegendfter 
Emil Streblow, 


Maſchinen fabrik und F 
in Sommerfeld (Lauſttz). 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 


